
Das Ziel vor
Augen haben.
Was treibt dich an?

#wastreibtdichan

Mit unseren Lösungen in Energie, Gebäude und Infrastruktur
bleiben Umwelt und Wohlstand im Gleichgewicht.
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Classepolitique
Franziska Teuscher, Polit-
boxerin, wirft das Handtuch. Ihr
Berner Sportamt publizierte
dieseWoche eine neue Leitlinie
zur Sportförderung, die explizit
das in der Bundesstadt beliebte
Boxen ins Visier nahm. «Als K.-o.-
Sportart mit Körperkontakt»
solle der Faustkampf finanziell
nicht mehr gefördert werden,
hiess es darin. Doch kurze Coun-
terpunches von links wie rechts
schickten die grüne Gemeinde-
rätin umgehend auf die Bretter.
Der Satz sei missverständlich
und werde korrigiert, meldete
das Sportamt gleichentags. Die
Boxwelt sagt dazu: K. o. in der
ersten Runde.

Albert Rösti, Postenjäger, sagt
derweil einmal mehr: «O. k.» Der
ehemalige SVP-Präsident über-
nimmt demnächst nochmals

eine neue Aufgabe, er lässt sich
zum Präsidenten der Autolobby
Auto Schweiz wählen. Mit Blick
auf seinen restlichen Palmarès
ergibt der Schritt durchaus Sinn.
Als Präsident des Freiberger-
verbandes kümmert sich Rösti
bereits um Pferdestärken, als
Chef desWasserwirtschaftsver-
bandes um Strom und beim
Dachverband Swissoil um Öl.
Und damit gilt der Berner nun
– ganz modern – als Idealtyp
eines Hybrid-Politikers.
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KantonewerfendieMassnahmeüberBord, auchFachpersonen relativierendenNutzen

MirkoPlüss, RenéDonzé

Omikron fegt durch die Schulen,
die Fallinzidenz unter Kindern ist
hoch wie nie. Genau jetzt an der
Maskenpflicht im Klassenzimmer
rütteln zu wollen, scheint auf den
ersten Blick abwegig. Doch in
immer mehr Kantonen kommt
man zur Überzeugung, dass die
Maske als virologische Barriere
ausgedient hat – die Schülerinnen
und Schüler stecken sich auch in
Rekordtempo auf dem Pausen-
platz, zu Hause oder im Verein an.

In der Westschweiz wurde be-
reits gehandelt. Mehrere Kantone
haben die Maskenpflicht an der
Volksschule ganz aufgehoben. Ob
Wallis, Genf, Freiburg, Neuen-
burg und Waadt – ab sofort, oder
im Fall von Genf in einigen Tagen,
müssen dort nur noch Lehrerin-
nen und Lehrer eine Maske tra-
gen. Tatsächlich scheinen die
hohen Inzidenzen die Behörden
in ihrem Entscheid nicht abge-
schreckt, sondern eher noch be-
stärkt zu haben. So preschen nun
genau jene Kantone vor, die der-
zeit bei der Corona-Fallrate
schweizweit an der Spitze stehen.

Die Kinder hätten in der Pan-
demie bereits einen hohen Preis
bezahlt, heisst es in der Mittei-
lung der Westschweizer Erzie-
hungsdirektoren. Laut deren Prä-
sident Christophe Darbellay las-
sen die neuesten Erkenntnisse
über die Gefährlichkeit der Omi-
kron-Variante diesen Schritt zu.

Überall Sonderfälle
Auf Fragen wie jene nach dem
Sinn von Masken an Schulen gab
es in der Schweiz in den letzten
zwei Jahren schon mehr als ein-
mal 26 richtige Antworten. Doch
selbst für pandemische Verhält-
nisse herrscht nun ein beispiel-
loser Flickenteppich. Ein Ver-
gleich zwischen den Kantonen
zeigt, wie unterschiedlich die
Sache gehandhabt wird.

Die strengsten Regeln haben
unter anderem Zürich, Bern, Ba-
sel-Stadt, Schaffhausen und Aar-
gau. Hier tragen schon Kinder in
der ersten Primarklasse Masken,
erst kürzlich verlängerten die
Kantone die Massnahme um
mehrere Wochen. Dem Verneh-
men nach könnte aber auch in
diesen Kantonen die Pflicht min-
destens für die jüngsten Kinder
schon sehr bald fallen.

In der Innerschweiz gilt die
Tragepflicht beispielsweise in
Schwyz und Zug ab der ersten
Klasse. Wobei die Zuger Bildungs-
direktion schreibt: «Am Platz,
also im geordneten und von der

Lehrperson geführten Setting,
kann die Maske abgelegt wer-
den.» Uri und Glarus kennen eine
Pflicht nur für die Sekundar-
schule. In Obwalden wiederum
gilt die Maskenpflicht ab der
5. Klasse und mit einer speziellen
Ausnahmeregelung: So kann mit
Zustimmung des Gesundheits-
amts darauf verzichtet werden,
sofern mindestens 80 Prozent

aller Schülerinnen und Schüler
am repetitiven Testen teil-
nehmen.

Ähnliche Sonderfälle existie-
ren im Osten der Schweiz. In den
Thurgauer Primarschulen kom-
men Masken nur «situativ und
befristet» zum Einsatz, ebenso in
Appenzell-Ausserrhoden – dort
jedoch aus nicht näher bekannten
Gründen erst ab der 3. Klasse.

ten Kantone betonen indes, dass
die Massnahmen schon bald an-
gepasst werden könnten.

Ganz grundsätzliche Über-
legungen zu Sinn und Unsinn von
Masken an Schulen macht man
sich derzeit auch beim Bundes-
amt für Gesundheit (BAG). Mas-
ken, Abstand und Lüften hätten
zwar einen reduzierenden Effekt
auf die Übertragungen, schreibt

das BAG. «Bei zunehmender
Viruszirkulation wird dieser
Effekt aber abnehmen.» Entspre-
chend könne eine Aufhebung der
Maskenpflicht in Primarschulen
zwar zu einer Zunahme der Über-
tragungen führen, jedoch sei die
gesamte Viruszirkulation so
hoch, «dass es auch ausserhalb
von Schulen zu vielen Übertra-
gungen kommen kann».

«Kann verzichtet werden»
Die Kinderärzte-Gesellschaft Päd-
iatrie Schweiz sieht aus Sicht der
Kinder keinen grossen Sinn mehr
in der Aufrechterhaltung der
Maskenpflicht. «Bezüglich
Schweregrad der Erkrankung bei
Schulkindern kann auf das Mas-
kentragen verzichtet werden»,
heisst es auf Anfrage. «Aus Sicht
der Kindergesundheit können die
Schutzmassnahmen an den Pri-
marschulen schrittweise zurück-
gefahren werden.» Schon in der
Vergangenheit hatte die Organisa-
tion festgehalten, dass die Zeit-
dauer eines Maskenobligato-
riums in den Primarschulen kurz
gehalten werden müsse.

Indirekt äusserte sich am
Samstag auch Gesundheitsminis-
ter Alain Berset in der Samstags-
rundschau von SRF zum Thema.
Berset, der in Sachen Home-
Office und Quarantäneregeln für
kommende Woche weitgehende
Lockerungen antönt, liess auch
bei der Maskenfrage durchbli-
cken, dass sich der Bund nicht
gegen eine Aufweichung stemmt.
Omikron sei so ansteckend, dass
sich sehr viele Kinder infizieren
würden, «auch mit der Maske»,
sagte Berset. «Das kann man
kaum mehr bremsen.»

Maskenpflicht fürKinder:DieZweifelwachsen
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In derWestschweiz sind dieMasken an der Schule passé, auch in anderen Landesteilen planen die Kantone Lockerungen.

Der Liberalismus kann einem leid-
tun, er muss so vieles über sich
ergehen lassen. Er hat unzählige
falsche Freunde. Und wenige kluge

Feinde. Sie alle zerren und nagen an ihm,
dass man den Eindruck gewinnen könnte,
er löse sich in seine Bestandteile auf. In
der Schweiz etwa, klagt man, sei der FDP,
als einstiger Gralshüterin der Idee, die grosse
Erzählung abhandengekommen, sie könne
den Begriff nicht mehr positiv aufladen –
und verliere deshalb immer weiter an Boden.
Nun aber hat ein wahrer Freund ein Buch
verfasst, das sich die Mühe nimmt, den Libe-
ralismus wieder auf sichere Beine zu stellen.
Es ist auch ein Vermächtnis.

Der 79-jährige René Rhinow, als früherer
Basler Professor für Staatsrecht, FDP-Stände-
rat und Präsident des Schweizerischen Roten
Kreuzes eine der grossen Figuren dieses
Landes, hat so viel über Liberalismus gelesen
wie wohl wenige. Sein Buch «Freiheit in der
Demokratie. Plädoyer für einen menschen-

Buchkritik

Liberalismus:DieKunstderAmbivalenz
würdigen Liberalismus», das nächste Woche
erscheint, erzählt die Ideengeschichte des
Liberalismus und damit auch all die Anmas-
sungen und Vereinnahmungen, die der
Begriff sich bis heute gefallen lassen muss.
Rhinow macht damit vor allem eins klar:
«Den wahren Liberalismus gibt es nicht.»

Es handelt sich beim Liberalismus um eine
Idee, die der Wahrheit als endgültiger
Erkenntnis sogar entgegenläuft. Ein echter
Liberaler muss es aushalten, sich immer
wieder neu zu erfinden und seine vermeint-
lichen Gewissheiten zu hinterfragen. Er steht
auf zwei Beinen und humpelt nicht allein
auf dem linken oder rechten Bein durch die
Welt. Seine vornehmste Aufgabe, meint
Rhinow, sei folgende: «Liberale bauen Brü-
cken – auf der Basis von Empathie und als
Voraussetzung zur wechselseitigen Verstän-
digung.» Es ist das, was Rhinow vorlebt. Es
ist diese Ambivalenz, die es auszuhalten und
aus der es Kraft zu schöpfen gilt, die sich als
roter Faden durch das ganze Buch zieht, bis

hin zu diesem Satz: «Wir brauchen die Frei-
heit, um den Missbrauch der Staatsgewalt zu
verhindern, und wir brauchen den Staat, um
den Missbrauch der Freiheit zu verhindern.»

Schliesslich kommt Rhinow zu seinem
Begriff der Freiheit, oberste Maxime des
Liberalismus. Sie zu erhalten, sei in Zeiten,
in denen wir offenbar «freiheitsverwöhnt»
geworden sind und vergessen haben, «als
wie leidvoll sich der Kampf um die Freiheit
erwiesen hat», das Gebot der Stunde. Das
könne nur gelingen, wenn die Freiheit «in
der Menschenwürde verankert ist, die allen
gleichermassen zukommt. Das ist die Aus-
gangsthese meines Freiheitsverständnisses.»
Hier führt einer vor, was echter Liberalismus
bedeutet: ein Mensch zu sein, der zwischen
den Lagern steht – und sich doch immer für
die Freiheit der anderen in die Bresche wirft.
Was für ein Kraftakt. Peer Teuwsen
René Rhinow: «Freiheit in der Demokratie. Plädoyer für
einenmenschenwürdigen Liberalismus». Hier und Jetzt
2022. 208 Seiten. Fr. 38.90

Das Bundesamt für Gesundheit
BAGmeldete innert einer
Woche 44Hospitalisationen bei
Kindern von null bis neun
Jahren. ImHerbst waren es
deutlich weniger. Omikron
führt zu einer Steilkurve, die
Anfang 2022 Fahrt aufgenom-
men hat und Eltern verun-
sichert. Entwarnung gibt es
jetzt aber vonmehreren Fach-
personen. Christoph Berger,
Präsident der Eidgenössischen
Kommission für Impffragen
(Ekif) und Leiter Infektiologie
amKinderspital Zürich, sagt:
«Eine Omikron-Infektion ver-
läuft auch bei Kindernmilder als
jenemit Delta.» Das Universi-
täts-Kinderspital Zürich zählt

MehrKinder imSpital

seit Anfang Jahr durchschnitt-
lich 10 bis 15 Fälle gleichzeitig.
«Knapp die Hälfte istmit und
nicht wegen Covid-19 da», sagt
Berger. «Praktisch alle sind
nicht schwer krank und nur
wenige Tage im Spital.»

Christoph Aebi, Leitender
Chefarzt der Kinderinfektiolo-
gie amBerner Inselspital, bestä-
tigt die Erkenntnisse aus Zürich:
«Wir haben nunwiedermehr
Erfahrung und können sagen,
dass Omikron Kinder sicher
nicht schwerer akut krank
macht als die vorgängige Delta-
Variante.» Die Hospitalisationen
nähmenmit Omikron zwar zah-
lenmässig zu, sagt Aebi. «Aber
die Zunahme ist unterpropor-

tional, wennman siemit der
Zunahme der gesamten Fall-
zahlen vergleicht.»

Im Spital seien derzeit zum
einen Säuglinge unter drei
Monatenmit Fieber. Diese
würden oftmals positiv getes-
tet. Im Spital behalteman sie
aber nur, um eine gefährliche
bakterielle Infektion auszu-
schliessen. «Wenn nach zwei bis
drei Tagen klar ist, dass die Fie-
berursache ‹nur› Covid-19 ist
und keine bakterielle Infektion,
werden sie wieder aus dem
Spital entlassen», sagt Aebi.

Zum anderen gebe es zahl-
reiche Kinder, diemit und nicht
wegen Corona eingeliefert
wurden. «Weil derart viele Omi-

kron-Infektionen vorkommen,
ist es häufig so, dass Kinder
zufällig positiv sind, aber aus
einem anderen Grund im Spital
landen», sagt Aebi. «Diese Fälle
sind auchmeldepflichtig und
fliessen in die Statistik ein.»

Also Entwarnung auf ganzer
Front? Einen Vorbehalt hat
Aebi: Noch sei unklar, ob die
Spätkomplikation Pims nicht
häufiger werde. Diese könne
vier bis sechsWochen nach
einer Infektion auftreten. Pims
sei aber so selten, dassman es
nicht primärmit gesellschaft-
lichen Schutzmassnahmen
bekämpfen könne, sondern am
bestenmit der Corona-Impfung
für Kinder.Mirko Plüss

Warumdiese
Steilkurve
Pädiatern
keineAngst
macht

Und dann wäre da noch Appen-
zell Innerrhoden, wo es auf Pri-
marstufe gar nie eine Masken-
pflicht gab.

Auf die Gründe für ihre jeweili-
gen Entscheide angesprochen,
bleiben die Kantone vage. Neben
der epidemiologischen Lage und
den Empfehlungen des Bundes
spielen auch die jeweiligen Spital-
kapazitäten eine Rolle. Die meis-


